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Türkiſcher Angriff auf ein engliſches Truppenſchiff.

Die Stunde der „Seppeline“
iſt die Ueberſchrift eines Leitartikels der „New Yprker Staats
zeitung“ vom 19. März, in dem dieſe ausführt: Beim Ausbruch
des Krieges war eine Blockade der deutſchen Küſten durch die
übermächtige britiſche Flotte von aller Welt erwartet worden.
Wer, ſo hieß es damals, könne England an der Durchführung
einer ſolchen Maßregel hindern. Die deutſche Flotte? Die würde
im Handumdrehen auf den Grund des Meeres befördert werden.

Die Errichtung der Blockade unterblieb; die übermächtige
britiſche Flotte traute ſich an die deutſchen Küſten nicht heran.
Die deutſchen „Ratten“ kamen aus ihren Löchern, und nun be-
gann England allerhand Allotrig zu treiben. Jndem es mit den
feſtgelegten Beſtimmungen des internationalen Seerechts Schind-
luder trieb, eine willkürliche „Kriegszone“ errichtete, den neu-
tralen Handel, auf die Schwäche oder die Schlappheit der neu-
tralen Staaten bauend, aufs höchſte chikanierte und ſich zu ſon
ſtigem Unfug verſtieg. Dieſe Herrſchaft über die Wogen iſt von
den deutſchen Unterſeebooten gebrochen worden. Jn der äußerſten
Bedrängnis hat England nun, da ſich die britiſche Flotte an die
deutſchen Küſten nicht herantraut, die Blockade auf dem
offenen Meer errichtet. Von einer ſolchen Blockade iſt
zwar in keiner der bisherigen internationalen Abmachungen
die Rede, aber Kriegführende und Neutrale müſſen ſich in dieſeman Neuerungen und Ueberraſchungen aller Art überreichen Kriege
auch dieſe Neuerung gefallen laſſen.

Man wird abwarten müſſen, ob dieſe Blockade auf demoffenen Meere, welche durch Kreuzer auf ſtetiger Fahrt ausgeübt

werden ſoll, wirkſam werden und damit Geltung erlangen wird.
Man wird auch den Gegenzug Deutſchlands ab-

warten müſſen. Vielleicht gibts nach der der Unter-
feebvote eine neue Unberraſchung.. Vielleichtkommt jetzt die Stunde, da die „Zeppeline“ diegroße neue ueberraſchung bringen,

Das tiefe Geheimnis der kommenden
Entſcheidungsſchlacht.

Aus Genf wird der „B. Z.“ gemeldet: Der Kriegsbericht
erftatter des Pariſer „Journal“ in Rußland meldet ſeinem Blatt
aus Warſchau, daß ein tiefes Geheimnis die wahren
Pläne des ruſſiſchen Generalſtabes hinſichtlich des
Entſcheidungskampfes umhülle. Weil alle Welt heute
von den Karpathen ſpreche, ſei es durchaus nicht feſtgeſtellt, dafz
furchtbare Zuſammenſtöße nicht anderswo er-
folgen können. Die große ruſſiſche Armee habe ihren
rechten Flügel vor Oſtpreußen und den linken in den Karpathen,
ſie habe auch ein Zentrum in Polen, und es bleibe abzuwarten,
was dieſes Zentrum machen werde. Welches auch die
Ereigniſſe ſeien, die in Vorbereitung ſind, ſo ſei es do chſehr wahr-
ſcheinlich, daß die Aufmerkſamkeit mehr als einmal auf die be
kannte Linie Thorn-Krakanu gelenkt werden müſſe, und es
ſei viel zu früh, jetzt rin unberührbares Dogma aufſtellen zuwollen, daß die ruſſiſche Militärmacht eine Zeitlang gegen die
ungariſche Linie abgelenkt werden müſſe. Jedenfalls ſtehe feſt,
daß noch an alle viele Gedulds- und Feſtigkeitsproben geſtellt
werden, und man werde gut tun, nicht zuviel auf Prophezeiungen
zu geben.

Unſere Verſorgung mit Kartoffeln fichergeſtellt.
c. M. Aus Berlin wird der „Magd. Ztg.“ gemeldet:
Noch immer beſteht Streit darüber, ob das jetzige Einſchreiten

des Reiches in Sachen der Kartoffelverſorgung des deutſchen Vol-
kes rechtzeitig oder zu ſpät erfolgt ſei. Den bejahenden Behaup-
tungen ſtehen mit gleicher Entſchiedenheit die Verneinungen gegen-
über. Uns ſcheint, nachdem durch die jetzt im Wege bundesrät-
licher Verordnung erfolgte Regelung der Kartoffelverſorgung
die Frage praktiſch gelöſt iſt, die weietre Fortſetzung des Streites
belanglos zu ſein. Um ſo wichtiger aber iſt die Frage, wie ſich,
ſoweit ſich jetzt ein Ueberblick ermöglichen läßt, die Verhältniſſe
unſerer Volksernährung geſtalten werden. Von abſolut zu ver-
häſſiger amtlicher Stelle erfahren wir nun heute, daß
hegründeter Anlaß vorhanden iſt, in Bezug auf das
Reichen der Kartoffelvorräte bis in den Herbſt hinein mit voll-
ſtem Vertrauen in die Zukunft zu blicken. Schon heute läßt
ſich ſagen, daß in den ländlichen, ſogenannten Neberſchußver-
händen ſo reichliche Kartoffelvorräte vorhanden ſind, daß die
Deckung des Bedarfs der Jnduſtriezentren und
der Großſtädte ganz außer Frage ſteht. Viele der letz-
teren haben ſich bereits derartig eingedeckt, daß ein weiterer Ve-
darf für ſie, z. B. für Frankfurt a. M., gar nicht mehr ewrforder-
lich iſt. Auch die Kartoffelankäufe durch die Landräte haben ein
nutes Ergebnis gehabt; denn 200 000 Tonnen Kartoffeln ſind be-
reits von ihnen in kurzer Zeit freihändig angekauft. Jn der
Provinz Ppſen allein ſind 54 Mill. Tonnen Kartoffeln ſicherge-
ſtellt. Als beſonders erfreuliche und wichtige Tatſache kann weiter
feſtgeſtellt werden, daß unſere Kartoffeln durchweg außergewöhn-
lich gut durch den Winter gekommen ſind, ſo daß jedenfalls auch
noch für das zu erhaltende Vieh ausreichend geſorgt werden kann.

Es unterliegt ferner keinem Zweifel, daß mit den 2 Millionen
Tonnen, die der Peichsverteilunges ſtelle zur Verfügung ſtehen, die
Verſorgung des Volkes mit dem notwendigſtenNahrungs mittel ſichergeſte t iſt. Es wird nun
ülles darauf ankommen, daß durch die Kommunalverbände die
Verteilung nach den Grundſätzen der ſozialen Gerechtigkeit mög-
lichſt geſchickt erfolgt und dabei die ärmeren Klaſſen der Be-
völkerung in agallererſter Linie bedacht werden. Wenn nun auch
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Der Bericht des Großen Hauptquartiers.
(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen

Nachmittags-Ausgabe.)

Großes Hauptquartier, 19. April.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Südöſtlich von Npern wurden die Engländer aus den
noch gehaltenen kleinen Teilen unſerer Stellung vertrieben.
Mit ſtarkem Angriff längs der Bahn Ypern-Comines ver-
ſuchten ſie geſtern abend ſich erneut in Beſitz der Höhen-
ſtellung zu ſetzen. Der Angriff brach unter ſchwerſten Ver
luſten zuſammen.

Bei Jngelmünſter iſt der franzöſiſche Flieger-
lentnant Garros zur Landung gezwungen und ſofort ge-
fangen genommen worden.

Zwiſchen Maas und Moyſel verlief der Tag unter
Artilleriekämpfen. Ein ſchwächlicher franzöſiſcher Angriffs-
verſuch gegen die Combres-Stellung wurde durch unſer
Feuer im Keim erſtickt.

Jn den Vogeſen mißglückten zwei franzöſiſche An-griffe gegen die von uns genommene Sattelſtellung weſt-
lich des Reichsackerkopfes und ein Angriff gegen die Höhen
nördlich von Steinambrück. Nach ſtarken Verluſten zogen
ſich die Franzoſen zurück.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Lage iſt unverändert.
Das Ausland wird von Frankreich und England aus,

ſcheinbar ſogar von amtlichen Stellen, mit Siegesnach
richten über angebliche Erfolge unſerer Gegner auf dem
Weſtkriegsſchauplatze überſchwemmt. Alle dieſe
Behauptungen ſind einfach erf unden; ihre Widerlegung
im einzelnen lohnt ſich nicht. Es wird vielmehr lediglich
auf ihre Nachprüfung an der Hand der dienſtlichen deutſchen
Kriegsberichte verwieſen.

W. T. B. Oberſte Heeresleitung.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

W. T. B. Wi en, 19. April. Amtlich wird verlautbart19. April 1915: Jn Ruſſiſch- Polen und Weſt-
galizien keine beſonderen Ereigniſſe. Jn der Kar-
pathen f ront herrſchte, abgeſehen von unbedentenden
Kämpfen im Waldgebirge, in deren Verlauf 197 Mann ge-
fangen wurden, Nuhe. Jn Südoſtgalizien und der
Bukowina vereinzelte Artilleriekämpfe.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes
v. Höferx, Feldmarſchalleutnant.
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von der Reichsſtelle hierfür die Einkommenſteuergrenze von 2400
Mark als Grundnorm angenommen iſt, ſo ſteht doch dem nichts
im Wege. Es werden vom Reiche keine Schwierigkeiten
gemacht werden, wenn die Gemeinden ſich auch hier freien Spiel-
raum in ihren Verfügungen vorbehalten und die Kartoffel-
verteilung nach dem vielfach angewandten und ſehr zweckmäßigen
Modus der Brotverteilung unter Berückſichtigung der Kinderzahl
und dergleichen vornehmen.

Es wäre, wie wir von authentiſcher Seite erfahren, nur er-
wünſcht, wenn die kommunalen Verteilungsver-
bände ſich baldigſt mit dieſer wichtigen Frage gründlich be
ſchäftigten und ſie in einer Weiſe löſten, die den Geboten der
Zweckmäßigkeit und der Gerechtigkeit unter dem Geſichtspunkt
ſozialer Fürſorge entſpricht. Schwierigkeiten werden ihnen
hierbei, wie ſchon erwähnt, keineswegs bereitet. Hoffentlich ge
hört dann die Kartoffelunruhe- und -unzufriedenheit zu den ver
gangenen und abgetanen Dingen.

Verhaftung eines deutſchen Konſuls in
Amerika wegen „Verſchwörung“.

e. M. Die deutſche Botſchaft in Waſhington
hat nach amerikaniſchen Blättern beim Staatsdepartement
des Auswärtigen Einſpruch gegen einen Ver
haftiungsbefehl erhoben, der dem deutſchen
J onſul William Müller und ſeinem Aſſiſtenten

M. Schulz in Seattle im Staate Waſhington zuTeſtent worden iſt. Die Botſchaft weiſt, wie die Blätter

melden, gleichzeitig darauf hin, daß die Verhaftung eine
Verletzung des Konſularvertrages zwiſchenDeutſchland und den Vereinigten Staaten
ſei. Die „Beſchradigung“, auf die ſich die Verhaftung des
Konſuls ſtützt, lautet auf „Verſchwörung“, dadurch
begangen, daß er angeblich auf ungeſetzliche Weiſe ver
ſuchte, Geheimniſſe der Senttle Conſtruction and Drydock
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auf den Rücktritt des Großfürſten

Cie. zu erfahren. Bekanntlich hatte die delztſche Botſchaft
in Waſhington vor einiger Zeit die Beſchuldigung er-
hoben, daß Tauchboote für britiſche Rechnungin den Vereinigten Staaten gebaut und zer-
Iegt nach Kanada und Britiſch-Kolumbia verſandt würden,
um ſie dort wieder zuſammenzuſetzen. Seattle wurde als
der Ort dieſer geheimen Konſtruktion für Unterſeeboote
bezeichnet.

Jn der Note der deutſchen Botſchaft wird die Be-ſchuldigung erhoben, daß die Behörden in Segattle
ihre Befugniſſe verletzt hätten, indem ſie das
Haus des deutſchen Konſulats betraten, um eine Suche
vorzunehmen und indem ſie Haftbefehle dem Konſul
Müller und ſeinem Aſſiſtenten einhändigten. Beamte der
Botſchaft ſind von Müllers Schuldloſigkeit überzeugt und
Stantsſekretsr Bryan hat verſprochen, ſchleunigſt eine
Unterſuchung vornehmen zu laſſen, die wahrſcheinlich dem
Juſtizamt übergeben wird.

General Danilow als eigentlicher
Generaliſſimus?

Die „Kreuzztg.“ meldet: Die Erkrankung des Groß-
fürſten Nikolai Nikolajewitſch gibt der Preſſe und
mehr noch dem Publikum zu allerlei Kombinationen und
Erörterungen Anlaß. Es wurde ſchon Kenntnis davon ge-
geben, daß die Erkrankung die Folge einer Verwun-
dung durch den vom Großfürſten geohr-
feigten General Sievers ſei. Ein anderes

rücht will wiſſen, daß der Großfürſt an Krebs leide undman nennt auch den Namen eines deutſchen Arztes, der

zur Operation gerufen wurde. Eine dritte Lesart will
von einer wirklichen Krankheit überhaupt nichts wiſſen,
ſondern ſieht darin die Vorbereitung der Oeffentlichkeit

vom Ober-
befehk, der ſeit dem letzten Beſuch des Zaren im Großen
Hauptquartier feſtſtehe und ſich aus den Mißerfolgen des
Generaliſſtmus ergeben habe.

Wie weit ſich allerdings ſchon die Gerüchte von dem
bevorſtehenden Rücktritt Nikolais verdichtet haben, geht aus
der Tatſache hervor, daß bereits General Danilow
al s eigentlicher Generaliſſimus an-geſehen wird. Als am 20. Januar 1915 General
Danilow, ein vertrauter Freund des Großfürſten Nikolai,
zum ſelbſtändigen Direktor des Generalſtabes des Feld-
heeres gemacht wurde, geſchah es in erſter Linie aus dem
Grunde, um den Großfürſten, der durch ſeine Krankheit
bereits mitgenommen war und nicht mehr im vollen
Sinne arbeitsfähig war, zu entlaſten. General Danilow
iſt im ruſſiſchen Heere eine Perſönlichkeit erſten Ranges.
Zum Hauptquartier des Zaren gehören als General-
adjutanten ſowohl ein Admiral Danilow wie ſein Bruder,
der General Danilow. Da nun auch Großfürſt Nikolafe-
witſch wie auch der größte Teil der anderen Großfürſten
als Generaladjutant im Frieden zum Hauptquartier des
Zaren gehört, ſo hat General Danilow ſchon dadurch eine
den anderen Generälen überlegene Stellung innegehabt.
Er war dadurch nämlich Amtsgenoſſe des ruſſiſchen Ober-
befehlshabers. Der Zar hat insgeſamt General
adjutanten, die von Mitgliedern der erſten Familien
Rußlands geſtellt werden, woraus die Bedeutung einer
ſolchen Stellung klar hervorgeht. Seit Januar alſo iſt
Danilow der wirkliche Leiter der Geſchäfte des Ober-
befehlshabers, der ganz im Sinne ſeines kranken Freundes
handeln wird. Aus der Wahl dieſes Mannes geht aber
andererſeits hervor, daß man nicht mit der Ernennung
eines neuen Oberbefehlshabers vorerſt in ruſſiſchen maß-
gebenden Kreiſen rechnet.

Der Großfürſt ſoll d Namen für die Oberleitung
auch weiterhin hergeben, da das Volk auch weiterhin indem Großfürſten den Lenker des Krieges erblicken ſoll.
So lange das Leben des Großfürften durch die Krankheit
nicht direkt gefährdet iſt, wird man darum mit der Er
nennung eines neuen Oberbefehlshabers in Rußland nicht
zu rechnen haben. General Danilow hot durch ſeine neu
geſchaffene Stelle eines „ſelbſtändigen Direktors des
Generalſtabes des Feldheeres eine ſolche Vollmacht in der
Hand, daß er dadurch in jeder Beziehung die Geſchäfte
eines Oberbefehlshabers zu führen in der Lage iſt.

z

Der engliſche Kreuzer „Carnarvon“ ſchwer
beſchädigt.

Der braſilianiſche „Urwaldbote“ ſchreibt: Der eng
liſche Kreuzer „Cornarvon“, der 11000 Tonnen
Waſſer verdrängt, iſt am 7. März ſchwer beſchädigt
in den Hafen von Rio eingelaufen, wo er alsbald zur Aus
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beſſerung in das Dock „Affonſo Penna“ geſchafft wurde.
Bei der Einfahrt in den Hafen unterließ es der Kreuzer,
die übliche Begrüßungsſalve abzugeben; erſt nachdem er
Anker geworfen, feuerte er drei Schüſſe ab. Das Schiff
muß ſo übel zugerichtet geweſen ſein, daß
es nicht mehr imſtande war, Salut zu
ſchießen. Der Kommandant beſuchte in Begleitung
des engliſchen Geſchäftsträgers den braſilianiſchen Marine
miniſter, dem ſie ihr Leid vortrugen. Das Schiff, ſagten
ſie, ſei an verſchiedenen Stellen beſchädigt und habe nur
mit Mühe den rettenden Hafen erreichen können; es ſei
daher auch nicht möglich, in der nach den internationalen
Vereinbarungen vorgeſchriebenen Zeit wieder auszulaufen.
Der Marineminiſter, der ſeinerzeit den berühmten Aus-
ſpruch getan hat: „Was ſollen wir gegen Neutralitäts-
verletzungen machen, da England das Meer beherrſcht?“,
zeigte ſich ſehr entgegenkommend und willfahrte den
Engländern in allen Stücken.

Auſtraliens Rücktritt vom Kriege.
Aus Brüſſel wird der „Diſch. Tgsztg.“ gemeldet: Jn

London wird der überraſchende Rücktritt Auſtraliens vom
Kriege ſehr lebhaft beſprochen, zumal bekannt geworden iſt,
daß das Parlament des dortigen Commonwealth den ſchon
bewilligten Kriegskredit von 263 Millionen Franken
vermutlich mit Rückſicht auf die Auſtralien von dem japani-
ſchen Verbündeten Englands drohende Gefahr zurückge-
zogen hat.

Japaniſche Kriegsſchiffe in Vera Cruz.
o. M. Rotterdam, 19. April. Die Londoner „Morning

Poſt“ meldet: Jm Hafen von Vera Cruz (Merxiko) ſind die
japaniſchen Panzerkreuger „Jwate“ und „Kaſaki“ mit zwei
Kanonenbooten eingetroffen.

Die Londoner „Morning Poſt“ fügt zu ihrer erſten über-
raſchenden Nachricht aus Japan eine neue nicht minder be-
deutungsvolle Meldung. Wir erwähnten bereits, daß die Lan-
dung von 4000 Japanern und die Stationierung von vier
japaniſchen Kreuzern ſowie die Errichtung einer Funkenſtation
in der Turtlebai an der kaliforniſchen Küſte in Wafhington
ſtark beunruhigen müſſe. Die Turtlebai liegt ſüdlich von San
Diego und nördlich von Magdalenabay. Sie gilt als der beſte
Hafen in jenem Gebiet und wird von den Japanern ſchon ſeit
Jahren mit begehrlichen Augen betrachtet. Nach der neuen
Meldung der „Morning Poſt“ haben ſich die Japaner aber nicht
damit begnügt, an der pazifiſchen Küſte Amerikas Fuß zu
faſſen, ſondern ſie ſtrecken ihre Hände bereits nach einem Platz
auch an der atlantiſchen Küſte aus. Zwei japaniſche
Kreuzer ſind mit zwei Kanonenbooten im Hafen von Veracruz
eingelaufen. Der Pangzerkreuzer „Jwate“ iſt ein im Jahre
1900 vom Stapel gelaufenes 10 000-Tonnen-Schiff mit 21,3 See-
meilen Geſchwindigkeit, der geſchützte Kreuzer „Kaſagi“ iſt 1898
vom Stapel gelaufen, verdrängt 4900 Tonnen und läuft 22,5
Seemeilen. Beide Schiffe verfügen über gute Mittelartillerie.
Es iſt vielleicht nicht ausgeſchloſſen, daß noch andere japaniſche
Kriegsſchiffe im atlantiſchen Ozean kreuzen. Jedenfalls darf
man der weiteren Entwickelung der Dinge in Mittelamerika mit
großer Spannung entgegenſehen. Vor allen Dingen hat nun
Herr Wilſon das Wort.

Der Unterwaſſerkrieg gegen England.
Die Torpedierung des griechiſchen Dampfers „Helleſpontos“

W. T. B. Amſterdam, 19. April. „Nieuwe van
den Dag“ melden aus Vliſſingen: Heute kam hier die
Bemannung des teorpedierten griechiſchen Dampfers
„Helleſpontos“ an. Nach dem Berichte der Beſatzung
wurde das Schiff Sonnabend nachmittag um 4 Uhr
10 Minuten ohne Warnung fünf Meilen weſtlich von dem
Leuchtſchiff Noordhinder durch ein Unterſeeboot angegriffen
und aus geringer Entfernung getroffen. Ungefähr eine
Stunde ſpäter, als die Beſatzung noch in den Booten in der
Nähe des Schiffes trieb, wurde ein zweites Torpedo ab
geſchoſſen, worauf das Schiff binnen einer halben Stunde
ſank. Der Kapitän, der am Kopfe verwundet wurde,
wurde operiert.

W. T. B. Rotterdam, 19. April. Der „Rotterdamſche
Courant“ meldet aus Vliſſingen: Aus den Berichten der
Beſatzung des Dampfers „Helleſpontos“ geht hervor: Die
Beſatzung ſah das Sehrrohr eines Tauchbootes und gleich
darauf erfolgte eine Exploſion, die eine Menge von Holz
trümmern in die Höhe ſchleuderte und den Kapitän auf
der Brücke verletzte. Ein zweites Torpedo, das ſpäter ab
gefeuert wurde ſchnitt den Dampfer in zwei Teile, welche
gleichzeitig ſanken. Das Schiff führte keine Ladung.

Torpedoboote allüberall.
W. T. B. Amſterdam, 19. April. „Nierzwe van den

Dag“ melden aus muiden: Ein Dampfer, der aus
London in muiden ankam, ſah bei Noordhinder fünf
Torpedoboote. Ein aus Newcaſtle ankommender Dampfer
traf 25 Meilen von Ymuiden ein Torpedoboot und vier
Unterſeeboote unbekannter Nationalität. Ein zurück-
kehrender Fiſchdampfer fuhr durch eine Flottille von
Kriegsſchiffen.

Schadloshaltung an deutſchen Schiffen.
Kopenhagen, 19. April. Nach einem Reuterbericht aus

Paris hat der Vorſitzende des franzöſiſchen ReedereiVer
bandes dem Marineminiſter vorgeſchlagen, für jedes von
einem deutſchen Tauchboot verſenkte Schiff, das einem der

ernens großes Schiffaus 78 in Frankreich eingeſchloſſenen Schiffen dem
betreffenden Lande zu überweiſen.

Der holländiſche Dampfer „Olada“ gekentert.
W. T. B. London, 19. April. Ein Trawler iſt mit dem

Kapitän und der Beſatzung des holländiſchen Dampfers
„Olada“, der von Segham nach Rotterdam unterwegs war,
in Grimsby eingetroffen. Der Dampfer iſt am Sonntag
morgen auf eine Mine gefahren und gekentert. Die Be
ſatzung rettete alle Habſeligkeiten und begab ſich in die
Boote. Am Nachmittag traf ſie den Trawler.

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz
Jm zerſtörten Reims. Tauſende von Leichen.

Ein Mitarbeiter des „Gaulois“, der Reims zwiſchen
zwei Beſchießungen beſuchte, macht über die furcht
baren Verwüſtungen, welche die deutſche

tillerie in der Stadt anrichtete, folgende Mit
teilumg:

Der Feind befindet ſich in ſtark verſchanzten Schützengräben
kaum drei Kilometer von der Stadt, von wo aus die deutſchen
Geſchütze ſeit neun Monaten tagtäglich während mehrerer Stun-

Die Kämpfe unſerer türkiſchen verbündeten.

Vernichtung eines türkiſchen Unterſeeboots durch einen
engliſchen Kreuzer.

W. T. B. London, 19. April. Die Admiralität teilt
mit, daß das engliſche Transportſchiff „Manitou“ mit
britiſchen Truppen an Bord im Aegäiſchen Meere von einem
türkiſchen Torpedoboot angegriffen worden ſei. Das letztere
ſchoß drei Torpedos ab, die ſämtlich vorbeigingen und er-
griff dann die Flucht, von dem engliſchen Kreuger
„Minerva“ und Torpedobootszerſtörern verfolgt, lief
an der Küſte von Chios auf, wurde vernichtet und ſeine
Beſatzung gefangen genommen Dazu wird gemeldet, daß
etwa 100 Mann von dem engliſchen Transportdampfer er
trunken ſind, die Admiralität aber noch keine Einzel-
heiten erfahren hat.

W. T. B. London, 19. April. Die Admiralität teilt
zum Angriff des türkiſchen Torpedobootes auf
das engliſche Transportſchiff „Maniton“
noch weiter mit, daß 24 Mann von der „Maniton“ er
tranken und 27 vermißt werden. Die Verluſte an Menſchen
leben ſeien offenbar auf das Umſchlagen zweier Boote zu
rückzuführen. Die „Maniton“ ſelbſt ſei unbeſchädigt.

W. T. B. London, 19. April. Die „Times“ meldet
aus Chios: Das Torpedoboot, welches das Transport-
ſchiff „Manitou“ angefallen hatte, lief auf den Strand der
Jnſel Chios auf, wo die Beſatzung interniert wurde. Dem
Torpedoboot gelang es vor ungefähr einem Monat, in
dunkler Nacht aus den Dardanellen zu entkommen. Es
wartete die Gelegenheit ab, um ein Transportſchiff zu ver
nichten. Vor zwei Tagen bombardierte es einen franzö
ſiſchen Truppendampfer und richtete ernſtlichen Schaden an.
Das Torpedoboot mußte flüchten, da zwei Kreuzer zu Hilfe
eilten. Es wurde ſpäter, als es die offene See zu erreichen
verſuchte, von drei Kreuzern entdeckt und in der See
enge zwiſchen der Jnſel Chios und dem Feſtlande heftig,
aber ohne Erfolg beſchoſſen. Als die Beſatzung ſah, daß
weitere Flucht ausſichtlos ſei, ſetzte ſie das Boot auf
Strand und warf die Torpedos und die Munition in das
Meer.

Das engliſche Unterſeeboot „B 15“ geſunken.
W. T. B. London, 19. April. Das Preßbureau

meldet: Das engliſche Unterſeeboot „E 15“ iſt bei einer
Aufklärungsfahrt im Minenfelde von Kephez
auf Grund gefahren. Die Offiziere wurden nach
dem türkiſchen Communiqus gerettet und gefangen.

Die Lage in den Dardanellen.
W. T. B. Konſtantinopel, 19. April. Die neuen tür-

kiſchen Erfolge in den Dardanellen rufen lebhafte
Freude hervor und werden insbeſondere als Beweis für die
Wachſamkeit der Verteidiger umd für die verdoppelte Ver
teidigungskraft der Dardanellen aufgefaßt. Geſtern
herrſchte in den Dardonellen Ruhe. Der Kommandant des
franzöſiſchen Panzerſchiffes „Saint Louis“ hat an den
Hafenkapitän von Jaffa ein Schreiben gerichtet, in dem er
ihn davon in Kenntnis ſetzt, daß die Fahrzeuge anhalten
müſſen, ſobald ſie feindliche Kriegsſchiffe in Sicht be-
kommen, die nur Kriegskonterbande mit Beſchlag belegen
werden. Wie die „Agence Milli“ meldet, iſt ein engliſcher
Kreuzer in den Golf von Geukabad gefahren, hat vier
Barken durchſucht, und zwei Säcke mit Zwiebeln beſchlag
nahmt. Dieſe Heldentat des Krerners ruft hier Heiterkeit
hervor. Aus Erzerum wird ein Zuſammenſtoß von Er
kundungspatrouillen an der kaukaſiſchen Front gemeldet.
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W. T. B. Athen, 19. April. „Eſtia“ meldet, geſtern
hätten 63 Dampfer mit Truppen des Dreiverbandes
Aletandria verlaſſen. Es würden neue Unter
nehmungen gegen die Dardanellen erwartet.

Lebhafte Tätigkeit der Alliierten vor den Dardanellen.
W. T. B. Amſterdam, 19. April. Das „Handelsblad“

entnimmt dem „Daily Chronicle“ folgende Meldung aus Athen:
Die Flotte der Alliierten ſowohl vor den Dardanellen als auch im
Meerbuſen von Saros iſt ſehr tätig. Täglich laufen Schiffe in
die Meerenge ein, um die Türken zu verhindern, die durch die
Veſchießung angerichteten Schäden auszubeſſern. Jm weſtlichen
Teile der Meerenge arbeiten unausgeſetzt Minenſucher und
Smyrna wird täglich von Fliegern der Verbündeten beſucht.

Der Oberkommandierende des engliſch- franzöſiſchen
Dardanellengeſchwaders ſchwer verwundet.

Kopenhagen, 19. April. Der Oberſtkomman-
dierende des engliſch-franzöſ,iſchen Ge-
ſchwaders vor den Dardanellen, Vizeadmiral Garden.
iſt nach hier eingetroffenen einwandfreien Meldungen aus
New-ork, die der engliſchen Zenſur entgangen ſind, in
den Kämpfen vom 14. März getötet oder ſchwer ver
wundet worden. Die britiſche Admiralität hat zwar
öffentlich bekanntgegeben, daß Vizeadmiral Garden wegen
Erkrankung durch den Könteradmiral Sir Dobek erſetzt
werden mußte. Dieſer Erklärung wird aber wenig Glauben
beigemeſſen, da Vizeadmial Garden als einer der fähigſten
Offiziere der engliſchen Flotte das höchſte Vertrauen der
leitenden Kreiſe genoß. („Nat.-Ztg.“)

Künftigen Operationen vorbehalten.

Nach einer Genfer Meldung des „Tag“ aus Paris
bleiben die beiden franzöſiſchen Dread-noughts, die ſich den vorwöchigen erfolgloſen Dar
danellenaktionen der havarierten britiſchen Panzer-
„Majeſtie“, „Nelſon“ und „Swiftſure“ vorſichtig fern
hielten, einer mit dem Chef der Landungstruppen auf
Lemnos zu vereinbarenden Unternehmung vorbehalten.
Nach anderen Meldungen Pariſer Blätter lär-ft die Friſt,
die der vor Smyrna befehligende engliſche Ad-
miral dem türkiſchen Wali für die Uebergabe der Stadt
geſtellt haben ſoll, am 23. April ab.

Saloniki peſtverſeucht.
W. T. B. Amſterdam, 19. April. Das „Handelsblad“

meldet aus London: Die Sanitätsbehörden von Saloniki haben
die Stadt für peſtverſeucht erklärt. Zahlreiche Peſtfälle ſind
bereits vorgekommen,.

Ausſchreiatungen der Auſtralier und Neuſeeländer
in Kairo.

Ein Eigenbericht aus Kairo meldet dem „Corriere della
Sera“ vom 14. April, daß dort am Karfreitag vormittags
in dem berüchtigten Stadtviertel Ezbechie Hunderte
auſtraliſcher und neuſeeländiſcher Soldaten zuſammen
ſtrömten. Jn einem verrufenen Hauſe brach Streit aus.
Tiſche und Stühle flogen auf die Straße. Die Soldaten
zündeten ein großes Feuer an, brachen in die Kneipen ein,
auch in die eines Jtalieners Albertini, warfen alle Gegen
ſtände in das Feuer und hinderten mit Schlägen die
Wächter, den Brand zu löſchen.

Zwei Schwadronen engliſche Kavallerie und einige
Kompagnien engliſche Infanterie kamen ſchließlich herbei,
ließen die Wächter mit ihrer Dampfſpritze in Tätigkeit
treten und zerſtreuten die Tumultuanten.

den die Stadt mit Geſchoſſen überſchütten. Mauern und Dächer
ſtürzen ein, von Fabriken lodern Flammen auf. Menſchen ver-
ſchwinden unter rauchenden Trümmern. Jn der ſüdlichen Vor-
ſtadt, die bisher wenig gelitten hat, ſind die Straßen noch belebt;
Kinder ſpielen vor den Türen, die Wirtſchaften ſind geöffnet.
Aber nur einige hundert Meter weiter beginnt das Bild der Zer-
ſtörung. Die Straßen ſind aufgeriſſen, umgeſtürzte Mauern, ver-
bogenes Eiſen und Trümmerhaufen ſind die Ueberbleibſel
einſtiger Wohnſtätten. Die Bewohner ſind geflohen.
Tauſende wurden ſeit dem Beginn des Bombardements ge
tötet, deren Leichen unter den Schutt- und Steinhaufen be
graben liegen. Von 140 000, die Reims in Friedenszeiten zählt,
ſind nur noch 30 000 Perſonen in der Stadt geblieben. Ganze
Vertel bliden nur noch Ruinen.

Deutſche Flieger an der Arbeit.
W. T. B. Amſterdam, 19. April. Der „Telegraph“ meldet

aus Vliſſingen: Die Beſatzung des Leuchtſchiffes „Noordhinder“
meldet, daß zwei engliſche Fiſchdampfer, deren Beſatzung auf dem
Leuchtſchiff Wachdienſt tut, geſtern von deutſchen Fliegern mit
Bomben beworfen wurden, die jedoch ihr Ziel verfehlten.

Verweigerung der Auszahlung von Schecks
durch franzöſiſche Banken.

W. T. B. Bern, 19. April. Die Schweizeriſche Finanz-
abteilung bringt den Schweizer Banken zur Kenntnis, daß
wach Mitteilung der franzöſiſchen Botſchaft in Bern die
franzöſiſchen Banken die Auszahlung von Schecks ver-
weigern, welche in den von deutſchen Truppen beſetzten Ge-
bieten ausgeſtellt ſind, ſelbſt wenn die Schecks den Form-
vorſchriften entſprechen, und die Banken von der Aus
ſtellung benachrichtigt worden ſind.

Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.
Das Ergebnis der Dienſtreiſe der Miniſter nach Oſtpreußen

W. T. B. Berlin, 19. April. Der Vigzepräſident des König-
lichen Staatsminiſteriums Dr. Delbrück, der Finanzminiſter
Lentze und der Miniſter des Jnnern v. Loebell kehrten
geſtern mittag von ihrer viertägigen Dienſtreiſe
nach Oſtpreußen zurück. Der Zweck der Bereiſung war
Beſichtigung der durch den Krieg vorzugsweiſe beſchädigten Orte
und Landſtriche, ſowie Erörterung der Maßnahmen, die zumwirtſchaftlichen Wiederaufbau der ſo ſchwer betroffenen Provinz

bereits getroffen worden ſind, oder eingeleitet werden müſſen.
Am 14. und 15. April wurde der Regierungsbezirk Allenſtein
bereiſt; die folgenden Tage galten den Regierungsbezirken
Gumbinnen und Königsberg. Jm Regierungsbezirk Allenſtein
wurde in Hohenſtein, Neidenburg, Soldau, Gilgenburg, Lötzen
und Lyck Aufenthalt genommen; im Regierungsbezirk Gumbin-
nen Marggrabowo, Goldap, Groß-Rominten, Stallupönen, Schir
windt, Pillkallen und Trakehnen beſucht; im Regierungsbezirk
Königsberg: Wehlau, Allenburg, Friedland, Domnau, Abſchwan-
gen und Uderſchwangen. Die Beſichtigung jedes Regierungs
bezirkes wurde durch einen zuſammenfaſſenden Vortrag des
Regierungspräſidenten über die Lage ſeines Bezirkes eingeleitet,
der durch Ausführungen praktiſcher Landwirte über Fragen des

wirtſchaftlichen Lebens, insbeſondere Maßnahmen zur Durchdrſar vre Frühjahrsbeſtellung und Verwertung der Kartoffel

vorräte ergänzt wurde. Jn den einzelnen Kreiſen haben die
Landräte einen Ueberblick über die Kriegsſchäden. Vielfach
nahmen die Miniſter Veranlaſſung, die Wünſche geſchädigter Ein
wohner entgegenzunehmen. Ueberall zeigte die Bevölkerung im
Vertrauen auf die bereits betätigten und fernerhin in Ausſicht
ſtehende tatkräftige Unterſtützung der Staatsregierung den un
beugſamen Willen, die Schäden, die ihr der Krieg geſchlagen hat.
zu überwinden.

Lodz unter deutſcher Verwaltung.
Die „Deutſche Lodzer Zeitung“ teilt mit, daß auf der

letzthin in Lodz abgehaltenen polniſchen Lehrerverſamm-
lung die vollſtändige Abſchaffung der ruſſi-
ſchen Sprache in den Schulen beſchloſſen wurde. Auf
Grund der Bürgſchaft einer Lodzer Millionärin wurde die
vom Lodzer Oberkommando verfügte Kriegsſchatzung von
500 000 Rubeln nicht eingezogen.

Von jenſeits des Ranals.
Was Churchill feſtſtellt.

W. T. B. London, 19. April. Gegenüber den jüngſt
verbreiteten Gerüchten läßt Churchill in der Preſſe feſt
ſtellen, daß in den letzten Monaten in der Nordſee kein Ge
fecht irgendwelcher Art ſtattgefunden habe. Jn den Dar-
danellen ſei es zu lokalen Beſchießungen und Aufklärungs-
fahrten durch einzelne Schiffe gekommen. Seit dem
16. März ſeien dort nur 213 Mann verwundet und kein
franzöſiſches und britiſches Schiff verloren gegangen oder
beſchädigt worden.
Die Freiwilligen des Kriegsamtes verlangen höheren Lohn.

London, 18. März. Ein intereſſantes Licht auf die
Vorſtellungen, die man ſich in England bei Beginn des
Krieges machte, wirft die Bewegung, die jetzt unter den
Beamten des Kriegsamtes eingetreten iſt. Dieſe Beamten,
die früher Angeſtellte von Geſchäften waren, haben eine
Verſammlung abgehalten, in der ſie erklären, ſie hätten
ihre Dienſte freiwillig dem Kriegsamt angeboten, weil ſie
glaubten, daß der Krieg nicht länger als ſechs Monate
dauern würde. Sie äußern nun ihre Enttäuſchung und
verlangen, daß ihre Gehälter aufgebeſſert werden, da die
Lebensmittelpreiſe infolge des Krieges ſtark in die Höhe ge

gangen ſeien. (T. U.)Arbeiter geſucht in England.
London, 18. April. Eine durch den Verband Jn-

duſtrieller erfolgte Zählung ergab daß jetzt noch 13 000
Mann zur Herſtellung von Munition fehlen, trotz ſieben
tägiger Arbeitswoche und unbeſchränkter Ueberſtunden.
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Selbſtmord des Barons Reuter.

W. T. B. London, 19. April. Das Reuterſche Büro
meldet den Tod ſeines Direktors, des Barons Herbert
S. Reuter. Der Baron wurde geſtern tot in ſeinem Hauſe
bei Reigate aufgefunden. Neben ihm lag ein abgeſchoſſener
Revolver. Es beſteht kaum ein Zweifel, daß der Baron ſich
ſelbſt das Leben genommen hat. Der plötzliche Tod ſeiner
Frau, die er ſehr liebte und deren Leichnam noch im Hauſe
aufgebahrt war, hatte ihn tief erſchüttert.

Die Rämpfe in den Kolonien.
Die Kriegslage in Deutſch-Oſtafrika.

W. T. B. Berlin, 19. April. Zur Kriegslage in
DeutſchOſtafrika wird weiter amtlich gemeldet:
Zum Geburtstage des Kaiſers, wenige Tage
nach dem deutſchen Siege bei Jaſſini hielt Gouverneur
v. Schnee im Anſchluß an das bekannte Glückwunſchtele-
gramm, das der Kaiſer aus Anlaß des früheren Sieges bei
Tanga an den Staatsſekretär Dr. Solf gerichtet hat, in
Tanga eine Anſprache an die Schutztruppe. Der Gou-
verneur wies auf die glänzenden Erfolge der Schutztruppe
hin, die der ausgezeichneten Führung ihres Komman-
deurs und der Unterführer zu danken ſeien. Er beglück-
wünſchte die Truppen zu der Ehrung durch das kaiſerliche
Telegramm und drückte ſeinen Dank und ferner den Ge
burtstagswunſch der Bevölkerung, ſowie die Verſicherung
aus, daß im Schutzgebiet der allerfeſteſte Wille vorhanden
ſei, DeutſchOſtafrika bis auf das Aeußerſte zu verteidigen.
Die günſtige Kriegslage in Europa berechtigte zu der Zu
verſicht, daß Deutſchland als Sieger aus dem Kriege her-
vorgehen werde. Der Gouverneur ſchloß mit einem be-
geiſtert aufgenommenen Hoch auf den Kaiſer.

An einzelnen Kriegsereigniſſen ſind hervorzuheben:
Bei Wanga fand ein Patrouillengfecht ſtatt, in
dem der Schütze Boſſar ſchwer verwundet wurde. Die
Forts Schirati- Abteilung war am 17. Februar
erfolgreich. Die feindlichen Verluſte betrugen vier Eng
länder und zwei Askaris tot, neun Europäer ſowie eine
unbekannte Anzahl Askaris verwundet. Erbeutet wurden
acht Maultiere, viele Patronen und Laſten. Am 22. Januar
beſchoß der engliſche Kreuger „Aſtrea“ das Zollhaus auf der
IJnſel Kwale mit 21 Schuß. am 1. Februar den Ort
Kiwindje mit 27 Schuß, ohne etwas zu treffen. Am
6. Februar beſchoß ein engliſcher Kreuzer Kiſiwani.
Der ſeinerzeit von den Engländern gekaperte Dampfer
„Adjutant“ wurde am 6. Februar früh bei einer Er-
kundungsfahrt an der Rufidjen-Mündung nach heftigem
Kefeekt manövrierunfähig gemacht und ſtran-
dete. Die Beſatzung, beſtehend aus einigen Offizieren,
21 Mann und zwei Freiwilligen, wurde gefangen. Auf dem
„Ad ſutani“ war ein Mann tot und einer oerwumdet. Auf
deutſcher Seite keine Verluſte trotz des ſchweren Bom-
bardemen/s durch „Hyacinth“/. Nach Privatnochrichten
fielen vier 10,2 und zwei 4,7 Zentimeter- Geſchütze nebſt
Munition in unſere Händer. Der „Hyacinth“ wurde
auch getroffen und rückte mit Volldampf aus. Nördlich
Kifumbiro wurde eine 40 Mann ſtarke Abteilung durch
die Abteilung Boch (v. Bock?) überfallen. Der Gegner floh
nach kurzem Widerſtand und verlor 17 Tote, darunter fünf
Jnder. Deutſcherſeits keine Verluſte. Die Engländer
räumten nach Vernichtung der Gebäude von Schirati die
von ihnen ſtark befeſtigte Roma Schirati am 2. März
und fuhren nach Maringu. Schirati wurde durch unſere
Truppen beſetzt.

Drohende Revolution in Jndien,
Nach in Rom eintreffenden Nachrichten, die „Corriere

della Sera“ vom 14. April wiedergibt, beginnt die Lage in
Indien ernſte Symptome zu zeigen und nicht geringe Be
ſorgniſſe zu erwecken.

Es ſcheint ſich um eine richtige revolutionäre
Bewegung zu handeln, die im Begriff ſteht, ſich

ſreißend auszudehnen; an vielen Orten ſcheinen
recht ernſte Kämpfe ſich zu entwickeln.

Bekannt waren ja ſchon Fälle von Aufſtänden einge
borener Truppen. Aber jetzt hört man von richtigen Auf-
ruhrbewegungen, beſonders in den Gegenden von Lahore,
Delhi und Bengalen. Auch gibt es dort zahlreiche be
waffnete Banden.

An vielen Orten haben ſich, was ſehr ernſt ſei, die
beiden ſich ſtets heftig bekämpfenden Bevölkerungs-
elemente, die Muſelmanen und Brahminen, gegen die eng
liſche Regierung vereinigt.

Zweifellos wird die engliſche Regierung gezwungen
ſein, nach Jndien Truppenverſtärkungen zu ſenden, und
zwar nicht die in Egypten und Frankreich beſchäftigten
indiſchen Truppen, die jetzt da unten nicht mehr die gleiche
Sicherheit bieten könnten, ſondern engliſche und auſtraliſche.

Dieſe weitverbreitete Aufruhrbewegung, die ſich in
Indien zeigt, hat auch intellektuelle Wurzeln. Jn den
größeren Hauptſtädten Europas kennt man viele jener
jetzigen indiſchen Nationaliſten, die unter anderem be
geiſterte Leſer Mazzinis ſind und von der Erweckung
eines italieniſchen Renaiſſancezeitalters in Jndien
träumen.Die jetzige Bewegung ſcheint ſich drohend in den Be
völkerungsſchichten auszubreiten, und man glaubt, die
Regierung werde ernſte Schwierigkeiten überwinden
müſſen, m dort Ordnung und Ruhe wiederherzuſtellen.

Auch wird verſichert, daß der Hof des Emirs von
Afghaniſtan ſeit einiger Zeit ein ſehr ſtarker Mittel-
punkt panislamitiſcher Umtriebe geworden iſt.

Ausland.
Kein Brief Kaiſer Franz Joſefs an den Papſt.

W. T. B. Rom, 19. April. Ein Abendblatt brachte die
Nachricht, der Kaiſer von Oeſterreich habe einen eigen-
händigen Brief durch einen beſonderen Kurier an den
Papſt geſchickt, und ein Abgeſandter des Papſtes ſei bereits
abgereiſt, um dem Kaiſer die Antwort des Papſtes zu über-
bringen. „Corriere d'Jtalia“ dementiert auf Grund von
Erklärungen aus maßgebender Quelle dieſe Nachricht auf
das Entſchiedenſte.
Ermordung des Generaldirektors der rumäniſchen Theater.

W. T. B. Bukareſt, 19. April. Der frühere General-
direktor der rumäniſchen Theater, Alexander Davila,
wurde geſtern in ſeiner Wohnung er mordet aufge-
funden. Es handelt ſich vermutlich um einen Racheakt
ſeines Dieners.

Kleine Nachrichten.
Die Beiſetzung der Freiburger Fliegeropfer.

Sonntag nachmittag wurden die acht Opfer des Frei-
burger Fliegerangriffs, nämlich ein 55 Jahre alter Tage-
löhner, ein ſechzehnjähriger Arbeiter und ſechs Kinder
unter zwölf Jahren, auf der Kriegerſtätte des Freiburger
Friedhofs gemeinſam beigeſetzt. Da Menſchenanſamm-
lungen wegen der fortdauernden Fliegergefahr vermieden
werden ſollen, war der Friedhof für das Publikum ge-
ſperrt. Nach der Beſtattung beſuchte ein großer Teil der
Freiburger Bevölkerung die friſchen Gräber.

Prämien für die Arbeit der Kriegsgefangenen.

c. M. Jn landwirtſchaftlichen Kreiſen wird vielfach
über eine ſtarke Unluſt der zu landwirtſchaftlichen
Arbeiten beorderten Kriegsgefangenen geklagt. Dieſe be-
nutzen jede Gelegenheit, um zu faulenzen und der Aufſicht
ein Schnippchen zu ſchlagen, ſo daß die eigentlichen Arbeiten
nur recht langſam von ſtatten gehen. Es wird deshalb
empfohlen, Prämien auszuſetzen, die die Gefangenen zu
beſſeren Leiſtungen anſpornen. Jn einzelnen Gegenden,
z. B. in Pommern, hat man mit dieſen Prämien ausge
zeichnete Erfahrungen gemacht. Der zu erreichende Vorteil
dürfte die Mehraufwendungen mehr wie aufwiegen.

Ein günſtiges Zeichen
W. T. B. Berlin, 19. April. Die Bürgerlichen Speiſe-

hallen, welche das Berliner Rote Kreuz bei Beginn des
Krieges errichtet hat, um beſonders den arbeitsloſen Be
wohnern nahrhaften Mittagstiſch zu billigem Preiſe zu
bieten und die anfangs von etwa 20 000 Perſonen täglich
beſucht wurden, werden morgen, wie der „L.-A.“ meldet
wegen Mangel an Zuſpruch geſchloſſen.

Exploſion in einer engliſchen Munitionsfabrik.
Jn der Munitionsfabrik Cogswell und Harriſon in

Colnbrook ſind, wie aus Rotterdam gemeldet wird,
durch eine Exploſion zwei Arbeiter getötet und fünf ver-
wundet worden. Das Miſchungszimmer, in dem ſich die
Exploſion ereignete, iſt in die Luft geflogen. Der übrige
Teil des Gebäudes blieb unverſehrt

Provinz Sachſen und Umgebung.
KrüppelFürſorgeverein in der Provinz Sachſen.

Am Sonnabend fand die diesjährige Mitgliederverſammlunt
des Vereins in Magdeburg ſtatt. Der Vorſitzende, Oberpräſiden!
Exzellenz Dr. v. Hegel führte in ſeiner Eröffnungsanſprache aus
daß der Verein, der in der Hauptſache eine vorbeugende e
ausübte, in ſeiner djährigen Tätigkeit etwa 600 Krüppelkinderr
ſachgemäße gute Behandlung habe angedeihen laſſen können
zwei Drittel davon ſeien von ihren Leiden geheilt und dadurch
vor Aufnahme in ein Krüppelheim bewahrt. Jn der Provinz
Sachſen befänden ſich etwa 4000 Krüppelkinder; da gelte es,
überall Aufklärung über die ſegensreiche Tätigkeit des Verein
zu ſchaffen. Durch den Krieg ſeien dem Verein neue Auf-
gaben geſtellt, denn ſeine Tätigkeit ſoll ſich auch auf verwun-
dete Krieger erſtrecken; die Militärverwaltung habe
hierin ein dankenswertes Entgegenkommen gezeigt. Jm Jahre
1914 ſeien 99 Kinder (46 Knaben, 53 Mädchen) zur Behandlung
angemeldet, von denen 55 auf die Stadt Magdeburg, 25 auf den
Regierungsbezirk Magdeburg, 8 auf den Regierungsbezirk Merſe-
burg und 11 auf den Regierungsbezirk Erfurt entfallen. Jm
ganzen kamen aus den Städten 70, vom Lande 29 Kinder.

Den Bericht über die Tätigkeit der ärztlichen Kommiſſior
erſtattete Dr. Kirſch. Er verbreitete ſich über die verſchiedenen
Behandlungsarten und die Aufwendungen, die ſich auf 10 177
Mark beliefen. An alle Aerzte, Lehrer, Paſtoren, Hebammen
uſw. ergehe die Bitte, bedrohte Kinder der Fürſorgeſtelle (Mag-
deburg, Dreiengelſtraße 15,//16) auzumelden, und an alle, denen
die Geſundheit der Kinder unſerer bedürftigen Mitbürger am
Herz enliege, die Bitte, dem Verein beizutreten.

Nach dem vom Schatzmeiſter Dr. Vorſter gegebenen
Kaſſenbericht der für 1914 eine Einnahme von 15 002 Mk., eine
Ausgabe von 14809 Mk. und einen Mitgliederbeſtand von 880
aufweiſt, wurde Entlaſtung erteilt.

Nunmehr hielt Stabsarzt Dr. Blencke einen Vortrag über
„Aerztliche Tätigkeit im Felde“. Die Kriegsbeſchä-
digten- Fürſorge im Felde übe die Militärverwaltung in ausge-
dehntem Maße aus, es ſeien Speziallazarette eingerichtet und
Spezialärzte beordert. Jn anſchaulicher Weiſe ſchilderte der
Redner hierauf die truppenärztliche Tätigkeit auf dem Marſch,
in den Ortsquartieren und im Gefecht, bemerkte, daß der Argz
auch die Pflichten der Geſundheitspolizei ausübe und erläuterte
dann die Tätigkeit der Aerzte und der Sanitäts-Kompagnien auf
den Hauptverbandsplätzen, im Feldlazarett und im Kriegslazarett,

Ein Köſener S.-C.-Kommers im Felde.
Einen Kommers im Felde veranſtalteten 63 Mitglieder des

Köſener S.-C.-Verbandes, die bei den Truppen vor Reims
ſtehen, in Vazancourt. Ortskommandant Hauptmann Köch-
ling präſidierte. Es mag manchem der Teilnehmer eigen
ums Herz geweſen ſein, als „Landesvater“ und „Gaudeamus“
unter ſolchen außerordentlichen Umſtänden erklangen.,

Quedlinburg, 19. April. (guwachs im Gefange-
nenlager.) Freitag früh 3 Uhr trafen hier 2500 gefangene
Franzoſen ein, die aus dem Gefangenenlager in Gießen kamen
Die Zahl der Gefangenen iſt damit wieder auf mehr als 12 000
geſtiegen.

Delitzſch, 19. April. (Jum Schweinemarkt) am
17. April waren 60 Paar Ferkel zum Verkauf aufgeſtellt und
i bei wenig Nachfrage das Paar zum Preiſe von 18--25Mk.
verkauft.

Eilenburg, 19. April. (Auf dem Ferkelmarkt)
am Sonnabend waren 54 Ferkel zum Verkauf geſtellt. Der Preis
für das Paar betrug bei glattem Geſchäftsgang 25 bis 36 Mack.

42) Der alte Berns.
Roman aus der Franzoſenzeit von Hans Bongardt.

Gegen Mittag fiel Rußlands zweiter Bundesgenoſſe
mit voller Wucht iiber die ermatteten Krieger her: der
Schnee. Fritz hatte ſich in ſeiner Kindheit auf Schnee-
treiben immer gefreut. Es mochte noch ſo ſtürmen, er lief
dem Verbot der Mutter zum Trotz durch die Wieſen und
über die Felder und fing die zarten Flocken mit offenen
Händen auf. Der ruſſiſche Schnee machte ihm weniger Ver-
gnügen Er wurde den Todmüden in eiſigen Flocken vom
Nordweſt ins Geſicht gepeitſcht und niſtete ſich ein, wo ſich
ihm nur ein Schlupfwinkel darbot, zwiſchen Hals und Pelz,
ſowie in den Ohren und Augenhöhlen, in den Mähnen
der Pferde, zwiſchen Schenkel und Sattel, er fand den Weg
in die Reitſtiefel, den Mantelſack und den Säbelkorb und
legte ſich in die Falten der Mäntel und Pelze, auf Hals
und Rücken der Pferde, auf die Füße und Schenkel der
Reiter, er bedeckte die ſtarren Hände, die Zügel und Waffen
hielten und Tauſende von Menſchen und Tieren. Denn
der Marſch wurde äußerſt beſchwerlich, und die Schnee-
flocken fielen ſo dicht, daß Soldaten vom Wege abkamen,
die Fühlung mit der Armee verloren und elendiglich zu
grunde gingen.

Unter den Füßen der Menſchen und Tiere bildeten
ſich feſte Klumpen, die den Gang unſicher und beſchwerlich
machten. Zu Hunderten fielen die ermatteten Krieger hin,
und niemand war da, der ſie aufhob. Man ſah nur noch
den nächſten Nachbarn, und Schnee und weiße, längliche
Hügel, aus denen ein Arm, ein Säbel, der Kolben eines
Gewehrs, Roſſehufe, ein Steigbügel, hier und da auch wohl
das Haupt eines ſterbenden Kriegers hervorragte. Und die
müden Menſchen ſetzten ſich auf die weißen Hügel, unter
denen der Tod wohnte, um kurze Raſt zu halten, und nicht
lange währte es, ſo hüllte das weiße, reine Leichentuch auch
ſie ein zum ewigen Schlaf.

Das große Werk, das Rußlands Söhne angefangen
hatten, vollendete ſein Winter. Und er machte ganze
Arbeit. Groß ſchon war die Zahl der Toten, größer noch
die Zahl derer, die vom Tode gezeichnet waren. Wie ſie
einhertaumelten mit geſenktem Haupt, blutloſen, ſtarren
Wangen, ſchneeweißen Naſen und Ohren, den ſtieren Blick
auf den Schnee gerichtet, der ihre wunden Augen blendete,
die Füße nur noch mechaniſch bewegend! Alle edlen
Regungen waren erſtarrt. Jeder dachte nur noch daran,

wie er ſeinem hungrigen Magen Nahrung zuführen, ſeinem
Leib die erforderliche Wärme erhalten, ſich vor den Koſaken
retten konnte.

Das Regiment machte in einem Tale Halt. Es ver-
gingen mehrere Stunden, bis endlich aus dem feuchten
Holzhaufen ein rauchendes Feuer hervorbrach. Curosly
kochte ein Suppe aus Pferdefleiſch, die mit Schießpulver
gewürzt wurde, da es ſchon ſeit mehreren Tagen an Koch
ſalz fehlte. Er gab den letzten Reſt Mehl her, aus dem
Lacour Kuchen buk. Neun Küraſſiere lagerten um das
Feuer, der zehnte hielt Wache, die von Stunde zu Stunde
abgelöſt wurde.

Als gegen Mitternacht Fritz an die Reihe kam, ſah
er, wie in der Pferkoppel ein Soldat verdächtig umher
ſchlich und ſich an den Tieren zu ſchaffen machte. Vorſichtig
ging er näher und gewahrte zu ſeinem Entſetzen, daß der
Sappeur einen Keſſel zwiſchen die Vorderbeine eines
Pferdes ſtellte und mit einem Dolch eine Bruſtader des
Tieres durchſchnitt, ſo daß das Blut in den Keſſel rieſelte,
Die erſchöpften Pferde ließen ſich das ruhig gefallen und
regten ſich nicht.

Fritz war empört und verſuchte ſeine Kameraden zu
wecken; aber ſie hörten nicht. Als er ſie rüttelte und ſie
laut anrief, ſuchte der Dieb mit dem blutigen Frühſtück
das Weite. Man unterſuchte die Tiere und fand unter
ihnen mehrere, die der Sappeur angebohrt hatte. „Nicht
einmal das Blut in den Adern unſerer Pferde iſt vor dem
Geſindel ſicher“, fauchte der Sergeant, „und das wollen
Soldaten des Kaiſers ſein!“

Als am nächſten Morgen zum Wecken geblaſen wurde,
lag mancher Krieger auf dem gefrorenen Schnee umd ſchlief
den ewigen Schlaf. Andere konnten nur mit Mühe ver-
anlaßt werden, ſich zu erheben, um nicht den Koſaken in die
Hände zu fallen.

Jn der Nacht waren viele Tiere der Kälte erlegen.
Daher erging der Befehl, die Hälfte der berittenen Pferde
für die Beſpannung der Geſchütze zu ſtellen. Auch Fritz
mußte ſeinen Rappen hergeben. Er wurde als zwanzigſter
vor eine Hausitze geſpannt, die einen Hügel hinaufgezogen
werden ſollte. Die Zugſtränge wurden an den Sattel-
gurten befeſtigt, und dann hieben die Menſchen in unbarm
herziger Weiſe auf die ermatteten Tiere ein. Manche regten
ſich kaum; andere fielen nach einigen vergeblichen An-
ſtrengungen zu Boden und konnten ſich nicht mehr erheben.
Jmmer mehr Pferde wurden vorgehängt, ſo daß manche

Geſchütze mit dreißig Tieren beſpannt waren. Und die
Kanoniere griffen in die Speichen, und die Offiziere
fluchten, und trotzdem wurde das Ziel oft nicht erreicht.

Wie ein Rudel hungriger Wölfe fielen die Soldaten
über die noch nicht verröchelten Tiere her, ſchnitten und
riſſen ihnen mit blutigen Meſſern und Nägeln Herz und
Leber aus dem Leibe, das Fleiſch von den Knochen und
eilten weg, um ihre Leckerbiſſen in Sicherheit zu bringen.
Zuletzt fand noch ein Kampf um die Pferdehaut ſtatt, die
jeder zum Schutz gegen Kälte zu erhaſchen verſuchte, falls
ſie nicht ſchon gänzlich zerriſſen und zerſchnitten war. Und
die Menſchen wanden ſich das bluztige Fell, an dem noch
reſte hingen, um den dürren Leib und wankten
weiter.

Von ſolchen Bildern des Entſetzens wandte Fritz ſein
Auge mit Grauen ab, als er bemerkte, wie ein hinter
Kieferngeſtrüpp liegendes Pferd mit den Beinen wild um
ſich ſchlug und vergeblich bemüht war, ſich aufzurichten. Er
näherte ſich dem gequälten Tier und gewahrte einen knien-
den Kanonier, der mit der Linken die hervorgezerrte Pferde-
zunge feſthielt, die er mit dem Säbel in der Rechten an
ihrer Wurzel zu löſen verſuchte. Mit gezücktem Säbel
ſtürzte ſich Fritz in wilder Wut auf den Nichtswürdigen,
und ſicherlich hätte er ihm in ſeinem Zorn den Schädel ge
ſpalten, wenn er nicht plötzlich durch den Anblick eines lang
erſehnten Nahrungsmittels wie gebannt ſtehengeblieben
wäre: neben dem Kanonier auf dem Schnee lagen zwei
Brote, die der Soldat aus der Manteltaſche entfernt hatte,
r ſie ihm bei der blutigen Arbeit hinderlich geworden

ren.
Fritz ſah nicht mehr die Qualen des armen Tieres, er

fand die Handlungsweiſe des Barbaren nicht mehr grau-
ſam, ſeine Blicke waren gierig auf die Brote gerichtet, ihret-
wegen hätte er ſich in dieſem Augenblick in einen Kampf
auf Leben und Tod ſtürzen können. Er verſetzte dem Sol
daten einen Stoß in den Rücken und ſagte haſtig: „Gahbt
mir ein Brot!“

Der Kanonier ſah ihn finſter an und ſteckte beide Brote
ſchnell in die Manteltaſchen. Fritz beſann ſich einen Augen
Augenblick, lief zu ſeinem Rappen zurück, ſchnallte den
Mantelſack ab und eilte wieder zum Kanonier.

Er ſtreckte ihm den ſchweren Silberbarren entgegen
und ſagte: „Ein Brot dafür!“

Der Kanonier ſchüttelte den Kopf.
Fortſetzung folgt.



Aoroyau S ianmen yauſen, 18. April. (Eingaben der Handels
2om 2. April 1915 an bis auf weiteres kein unverarbeiteter
Branntwein (Sprit) gegen Entrichtung der Verbrauchsabgabe in

den freien Verkehr übergeführt werden darf, und die dadurch an
geordnete Spritbeſchlagnahme wird die Nordhäuſer VBranntnein
Induſtrie an der Erledigung der zahlreich einkaufenden Beſtellun-
gen gehindert und erleidet einen überaus empfindlichen Schlag,
durch den ein ganz enormer Steuerausfall für Staat und Ge-
meinde, ſowie eine große Schädigung für die Brennereien und
deren Nebengewerbe und Hilfsbetriebe verurſacht wird. Die
Handelskammer Nordhauſen hat ſich deshalb veranlaßt geſehen, an
den Reichskanzler, Finanzminiſter und Handelsminiſter Eingaben
abzuſenden, in denen auf dieſe Schädigungen hingewieſen und
gebeten wird, dahin wirken zu wollen, daß von der in jener
Bundesrats Verfügung dem Reichskanzler gegebenen Ex
mächtigung, wenn nicht früher, ſo doch am 1. Mai d. J. Gebrauch
gemacht und die Freigabe des Vertriebes von unverarveitetem
Spiritus zu dieſem Termin nicht nur in der beabſichtigten Höhe
von 2 Prozent des bisherigen Jahresumſatzes, jondern mindeſtens
in der Höhe der letzten Ausgabe der Spirituszentrale (40 Prozent
des durchſchnittlichen Bedarfs des Vorjahres) ausgeſprochen wird.

Auch der hieſige Magiſtrat hat eine ähnliche an den Reichs
kanzler gerichtete Eingabe vorbereitet.

tzk. Aus Thüringen, 19. April. (Verſchiecdenes.) Die
Militärvorbereitungsanſtalt in Jeng, eine Einrichtung, die
zunächſt nur für die Dauer des Krieges vorgeſehen iſt, wird
vorausſichtlich in eine Unteroffizierſchuke umgewandelt.

Die Dampfmolkerei Camburg, e. G. m. b. H., hat
die Squidation beſchloſſen. Von der Rudolſtädter Straf
kammer wurde der Malermeiſter Emil Strauch aus Cam-
burg zu 8 Monaten Gefängnis verurteilt, weil er ſich an drei
Mädchen unter 14 Jahren vergangen hatte. Der Ausſchuß
des Thüringer Sängerbundes hält ſeine Jahresver-
ſammlung am 30. Mai in Sondershaufen ab.

Elbingerode, 19. April. (Seinem Leben ein ge
waltſames Ziel geſetzt) hat der in weiten Kreiſen als
Holzhändler bekannte Gaſtwirt Karl Saatzen, indem er ſich
in ſeiner Wohnung eine Kugel in die Schläfe jagte.

Bernburg, 18. April. Verpachtung von Kar
toffelland.) Die Stadt Bernburg hatte vor einiger Zeit die
Verpachtung des bisher noch unbebauten Teiles des
ſtädtiſchen Jnduſtriegeländes, des früheren Roſch-
witzer Domänenackers, insgeſamt etwa 110 Morgen, zur Ver-
pachtung in kleineren Parzellen von je Morgen ausgeſchrieben,
um der minderbemittelten Bevölkerung Gelegenheit zum Anbau
von Kartoffeln zu verſchaffen. Der Pachtpreis für die
zur Beſtellung völlig vorbereitete Parzelle wurde auf 10 Mark
feſtgeſetzt. Es hatten ſich gegen 1000 Bewerber gemeldet, aber
nur 440 Parzellen ſtehen zur Verfügung. Der Magiſtrat gibt da
her öffentlich bekannt, daß aus der Zahl der Bewerber alle die
jenigen aus geſchieden werden ſollen, die Aecker beſitzen oder
bereits anderweitig gepachtet haben, und daß im übrigen die Ver
teilung des Ackers nach der Reihenfolge der einge
gangenen Meldungen erfolgen ſoll.

Grimſchleben, 19. April. (Die Kameradſchaft im
Felde.) Der hier wohnenden Witwe des gefallenen Wehrmanns
Hermann Stephan, einer Mutter von 6 Kindern, iſt die
Summe von 100 Mk. überſandt worden, geſammelt von den
Offizieren, Unteroffizieren und Mannſchaften der 1. Kompagnie
des Ueberplanmäßigen Landwehr-Bataillons Bernburg.

Güſten, 19. April. (Was ein Häkchen werden
will Endlich gelang es dem Schutzmann Held, den
13 jährigen Schulknaben Albert S. von hier feſtzunehmen. S.
hatte in letzter Zeit die hieſige Einwohnerſchaft ſowie die der
ganzen Umgegend durch fortgeſetzte Einbrüche und
Diebſtähle unſicher gemacht.

(2 Eiſenach, 19. April. (Die Tabakpreiſeſteigen.)
Die Steigerung des Preiſes für den im Werratal gebauten
Tabak hält immer noch an. Es werden jetzt ſchon 40 Mk. für
den Zentner bezahlt, gegen die Hälfte im Vorjahre. Der Ge
ſchäftsbetrieb in den Zigarrenfabriken iſt nach wie vor ein
ſehr reger.

B. Meuſelwitz, 19. April. (Jahrmarkt. Tot ge-
fagt.) Nachdem der Herbſtmarkt ausgefallen war, fand dieſer
Tage der Frühjabrs-Jahrmarkt ſtatt. Alle Geſchäfte gingen
flott. Der Fahnenſchmied Alfred Gentſch aus Zechau,
der als gefallen gemeldet war, hat jetzt aus ruſſiſcher Gefangen-
ſchaft ein Lebenszeichen gegeben.

Aus Halle und Umgebung.
Halle den 20. April.

Die Frage der Ferienſonderzüge
betrifft ein Erlaß des Miniſters Dr. von Breitenbach, in dem
die Eiſenbahndirektionen erſucht werden, mit Rückſicht auf den
Kriegszuſtand in dieſem Jahre von der Ablaſſung von Ferien-
ſonderzügen im allgemeinen abzuſehen. Werden ſie im Jn
kandsverkehr in einzelnen Fällen zur Entlaſtung der fahrplan
mäßigen Züge für erforderlich gehalten, ſo ſoll dem Miniſter
darüber rechtzeitig berichtet werden. An eine Aufnahme des
Dampferverkehrs auf der Oſt und Nordſee kann natürlich wäh
rend des Krieges nicht gedacht werden. Die Entſcheidung darüber,
ob und welche Sonderzüge etwa gefahren werden könnten, wird
erſt fallen, nachdem eine demnächſt ſtattfindende Konferenz ihr
Gutachten über dieſe Fragen erſtattet haben wird.

Oberſt von Madai in Magdeburg feierte am 18. April
ſein 50jähriges Militärjubiläum. Er kam am 18. April
1865 aus dem Kadttenkorps in das 2. magdeburgiſche Jnf.-Reg.
Nr. 27, damals in Magdeburg, und machte den Feldzug 1866 als
Fähnrich bei der 3. Kompagnie mit. Am 12. Juli 1866 zum
Offizier befördert, war er 1870 beim Beſetzungsbataillon Oſchers
leben kommandiert und wurde am 12. März 1881 ann
und Chef der 10. Kompagnie in Halberſtadt. Am 18. November
1890 zum Major befördert, wurde er im Jahre 1892 Bataillons-
kommandeur im Füſilierregiment Generalfeldmarſchall Graf
v. Blumenthal (Magdeburgiſches) Nr. 36 in Halle a. d. S., worauf
er am 22. März 1897 zum Stabe des Jnfanterieregiments Graf
v. Boſe (1. thüringiſches) Nr. 31 in Altong überkrat. Jm Jahre
1899 zum Kommandeur des Landwehrbezirks Schrimm ernannt,
e r 18. Mai 1901 mit der Uniform der 27er in den Ruhe

and über.

Kongreſſe und Ausſtellungen.
Kriegerwitwen und Waiſen.

Die Freitag Nachmittagſitzung der Tagung des Deutſchen
Vereins für Armenpflege und Wohltätigkeit war der Für-
ſorge für Kriegerwitwen gewidmet. Frau Joſephine
Levy-Rathenau, Berlin, beſprach zunächſt die Aufgaben der
Berufsberatung und forderte die Errichtung eines vom Reiche
zu begründenden Berufsamtes. Nur ein ſolches könne die not
wendigen Grundlagen ſchaffen, auf denen die öffentlichen und
gemeinnützigen Bevatungsſtellen erfolgreich weiterarbeiten
können. Ueber die Berufsmöglichkeiten für die r
witwen im Staats- und Gemeindedienſt berichteten Fräulein
Hedwig Dransfeld, Berlin, und Schulvat Dr. Wychgram,
Lübeck. Fräulein Drangsfeld hielt in erſter Linie die Krieger-
witwen der ſogenannten beſſeren Stände für geeignet für Ueber-
nahme von Berufen im Staats und Gemeindedienſt, doch ſei
bedauerlicherweiſe die Erziehung der Frauen aus ſozial höher
ſtehenden Schichten nicht genügend auf Berufsarbeit zugeſchnit
ten. Deshalb iſt beſondere t bei der Berufsberatung
am P Einfacher iſt die Sache bei den Frauen die ſchon vor
dem Kriege ausgebildet und vielleicht ſchon berufstätig waren.
Dieſe müſſen ihren früheren Berufen wieder zugeführt werden.
Eine gweite Gruppe iſt die, die bisber eine berufliche Tätigkeit

nicht ausgeübt hat.Durch die vom Bundesrate erlaſſene Verfügung, daß aicht a Für deren Betätigung ſind die Prüfungen
ein Hindernis für ſchleunige Uebernahme einer Berufstätigkeit.
Es kommen deshalb ſolche Berufe in Betracht, die einer kürzeren
Vorbereitung bedürfen, wie die Berufe des Verkehrsgewerbes,
die haus wirtſchaftlichen uſw. Schulrat Dr. Wychgram- Lübeck

fordert für die Witwen, denen eine Berufsvorbereitung fehlt, von
der Stadt oder dem Staate die Gewährung der Mittel zu einer
ſolchen und angemeſſene Unterkunft der Kinder. Die Verſorgung
der Arbeiterwitwen durch die Renten allein iſt, wie Frl.
Gertrud Hannag, Leiterin des Arbeiterinnenſekretariats der
Gewerkſchaften Berlins, ausführte, nicht genügend für den
Lebensunterhalt, ſie ſind auf eigenen Verdienſt angewieſen, auch
wenn die Renten erhöht werden. Notwendig iſt in erſter Linie
eine Regelung der Arbeitsvermittlung durch veichsgeſetzliche Be
ſtimmungen, die öffentliche Arbeitsnachweiſe unter Verwaltung
von W e und e e ne T We Die Arbeitsmüſſen beruflich gegliedert und mit Berufsbevratungsſtellen ausgeſtattet ſein. Lehrwerkſtätten unter Leitung Ton
Arbeitgebern und Arbeitnehmern müſſen theoretiſche und prak
tiſche Kenntniſſe vermitteln. Der Lohn der Kriegerwitwen darf
nicht mit Rückſicht auf den Rentenbetrag herabgedrückt werden.
Um Ausnutzung und Geſundheitsſchädigungen zu verhüten, iſt
eine Erweiterung der Arbeiterſchutzgeſetze und die Ausdehnung
der Gewerbeaufſicht und der Arbeiterſchutzgeſetzgebung auf die
Heimarbeit erforderlich. Für die Verwirklichung des Arbeiter
ſchutzes ſei das Koalitionsrecht der Arbeiterorganiſationen nicht
mehr wie bisher zu behindern. Den letzten Vortrag hielt der
Geſchäftsführer der oſtpreußiſchen Landwirtſchaftskammer Dr.
Hoffmeiſter, Königsberg, über die Fürſorge für die
Kriegerwitwen auf dem Lande. Seine Erfahrungen
n der vom Kriege heimgeſuchten Provinz haben ihm gezeigt, daß
die Fürſorge auf dem Lande viel Schwierigkeit bereiten wird,
da in den öſtlichen Provingen durch die hohe Zahl der Geſtellungs-
pflichtigen große Ausfälle an männlicher Arbeitskraft entſtanden
ſind. Die Frauen haben die Arbeit der Männer übernommen,
aber es hat ſich dort gezeigt, daß die Arbeit ohne genügende Vor
bildung nicht ſo gut ausgeführt werden kann. Der Schwerpunkt
der land wirtſchaftlichen Fürſorge für die große Maſſe der klei-
neren Grundbeſitzer, Arbeiter und Kätner liegt in der zu befürch-
tenden Abwanderung der Hinterbliebenen der Gefallenen, ſo
daß die Durchführung der landwirtſchaftlichen Arbeit durch
einheimiſche Arbeitskräfte immer mehr unmöglich wird. Des-
halb will er den Renten der Witwen und Hinterbliebenen eine
Zufatzrente gewähren, wenn ſie auf dem Lande bleiben,
vielleicht durch Schaffung eines kleinen Rentengutes. Es muß
andererſeits dieſen Frauen eine dauernde Erwerbsmöglichkeit
gegeben werden durch Schaffung von Heimarbeit. Dauernde
Wohngelegenheit muß durch Gewährung zinsloſer Darlehen an
Grundbrſitzer und kleine Kommunalverbände für Schaffung von
Arbeiterwohnungen für die Kriegerwitwen gegeben werden.
An die Vorträge ſchloß ſich eine ausgedehnte Ausſprache an.

Aus dem Gerichtsſaal.
W. T. B. Halle a. d. S., 19. April. Das Halleſche Schwur-

gericht verurteilte die ruſſiſche Arbeiterin Joſepha Walasczyk
wegen Kindesmord, begangen am 3. Februar in Döllnitz,
unter Zubilligung mildernder Umſtände zu drei Jahren
Gefängnis.

Börſen- und Handelsteil.
Börſenſtimmungsbild.

W. T. B. Berlin, 19. April. Allgemeine Feſtigkeit war die
Grundſtimmung im heutigen Börſenverkehr. Es wurden
Steigerungen bis zu 15 5 genannt. Von den bekannten Kon-
junkturpapieren waren Deutſche Waffen gefragt. Ebenſo machte
ſich größeres Geſchäft im Handel mit ſchleſiſchen Werten, beſon-
ders in Bismarckhütte und Oberſchleſiſche Kohle bemerkbar. Auch
für chemiſche Werte herrſchte Nachfrage. Heimiſche Anleihen
waren feſt auf den günſtigen Bankausweis der Reichsbank, be-
ſonders 3prozentige Anleihen und Kriegsanleihe. Für ruſſiſche
Werte war Nachfrage vorhanden. Schiffahrts-Aktien bekundeten
ſehr feſte Tendenz. Ausländiſche Valuten feſt, beſonders nor-
diſche. Tägliches Geld 418 96. Privbatdiskont 414

Dividenden.
Die Farbwerke vorm. Meiſter Lucius Brüning in Höchſt a. M.

verteilen 20 Prozent Dividende auf das erhöhte Aktienkapital
(gegen 30 Prozent i. Vorj.). F

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer u. Co. Für 1914 wird
die Dividende mit 19 Prozent auf 36 Millionen alte Aktien und
9 Prozent auf 18 Millionen junge Aktien in Vorſchlag gebracht
gegen 28 Prozent auf 36 Millionen Aktienkapital im Vorjahre.

C. Lorenz A.-G., Berlin. Der Generalverſammlung ſoll
vorgeſchlagen werden, eine Dividende von 25 Prozent (i. Vorj.
20 Prozent) zu verteilen. Zwecks Stärkung der Betriebsmittel
ſoll vorgeſchlagen werden, das Aktienkapital von 1 400 000
Mark auf 3 000 000 Mark zu erhöhen. Von den jungen Aktien
ſollen 1400 000 Mark den alten Aktionären zum Kurſe von
186 Prozent mit Dividendenberechtigung ab 1. Janvar 1915 an
geboten werden.

In der Aufſichtsratsſitzung der SchornſteinAufſatz- und Blech-
warenfabrik von J. A. John, A.-G., ErfurtJlversgehofen, wurde
beſchloſſen, der Generalverſammlung die Verteilung einer Divi
dende von 5 Prozent vorzuſchlagen.

Abtrennung von Dividendenſcheinen.
Es ſind zu trennen: 19. April: AnhaltDeſſauiſche Landes-

bank 5 Div., Berliner Dampfmühlen A.G. 8 Div., Nord
deutſche Wollkämmerei und Kammgarnſpinnerei 10 Div.,
Leipziger elektr. Straßenbahn 9, Vereinsbank in Zwickau 9
Div., Döhrener Wollwäſcherei und Kämmerei 17 Dib., Ham-
burger Wollkämmerei 496 Div., Nähfadenfabrik vorm. Jul.
Schürer 8 96, Div., Norddeutſche Partland-Zementfabrik Misburg
64 9 Dividende.

Beſtandsaufnahme in Großviehhäuten.
Wie „Schuh und Leder“ von zuverläſſiger Seite erfährt, wird

das Reichsamt des Jnnern Vorbereitungen treffen, um dem
Wunſche des Verbandes der deutſchen Schuh und Schäftefabri-
kanten nachzukommen und die Vornahme einer Beſtands aufnahme
aller im Deutſchen Reiche vorhandenen Großviehhäute und
Kalbfelle anzuordnen. Schon in allernächſter Zeit ſollen
die erforderlichen Verfügungen hierzu getroffen werden.

Getreidebericht.
W. T. B. Berlin, 19. April. Die Tendenz am Getreidemarkt

war heute wieder ziemlich lebhaft und ſehr feſt, da das Angebot
in allen Artikeln nur gering war. Loko Mais wurde mit 616
bis 636 Mk. notiert, einzelne Poſten jedoch bis 640 Mk. gehandelt.
Ausländiſche Gerſte war ſehr wenig am Markte. Die Forderun-
gen bewegten ſich zwiſchen 650 bis 670 Mk. und wurden auch
bewilligt. Für rollende Ware herrſchte weniger Jntereſſe.
Reismehl wurde zu 113 Mk. Pro Doppelzentner angeboten.
Maismehl war reichlich angeboten und ungefähr eine Mark
billiger. Ausländiſche Kleie war infolge der geringen Ankünfte
ſehr knapp und wurde um eine Mark billiger gehandelt.

Letzte Telegramme.
Ruſſiſche Flieger über Jnſterburg.

c. B. Berlin, 20. April. Geſtern früh nach 9 Uhr er-
ſchien über Jnſterburg ein ruſſiſcher Flieger, angeblich mit
Eiſernem Kreuz, und warf vier Vomben an verſchiedenen Stellen
der Stadt ab. Zwei Kinder wurden verwundet, eine Frau wurde
getötet. Der Flieger entkam bei mäßigem Wind und klarem

Himmel. (B. T.)

Neues Bombardement von St. Disé.
W. T. B. St. Die, 19. April. Die Stadt wurde dem

Lyoner „Progres“ zufolge am Donnerstag erneut bombardiert,
Es wurde aber nur Sachſchaden angerichtet.

General Kaulbars in Belfort.
c. B. Lyon, 20. April. Der ruſſiſche General

Kaulbars hat Belfort beſucht und in Begleitung des
Feſtungskommandanten verſchiedene Forts und die mili-
täriſchen Einrichtungen des Platzes beſichtigt. („Voſſ. Ztg.“)

Was Grey in Kopenhagen tut.
G. B. Hamburg, 20. April. Sir Edward Grey, der ſich

zurzeit in Kopenhagen befindet, trifft dort angeblich Ver-
treter der ruſſiſchen Regierung.

Fortdauer der Kämpfe in den Karpathen.
c. B. London, 20. April. Dem „Daily Telegraph“ wird

aus Petersburg berichtet, daß man wegen des Ausbleibens von
Nachrichten von der ruſſiſchen Front in den Karxrpathen nicht auf
einen Stillſtand der Operationen ſchließen dürfe. Dieſe hätten
im Gegenteil das Maximum der Wichtigkeit erreicht. Jn Kreiſen
der Sachverſtändigen hält man das Ende der Schlacht in
den Karpathen für nahe.

Jn den Karpathen ſtrömt ein heftiger Regen nieder und ſpült
den Schnee von den Bergen hinweg. Alle Gebirgsbäche nd in
reißende Ströme verwandelt.

Ernſte Befürchtungen für die Lage in der ruſſiſchen
Jnduſtrie.

W. T. B. Petersburg, 20. April. Der „Rietſch“ gibt
einen Artikel der radikalen Zeitung „Denj“ wieder über
das Unvermögen der ruſſiſchen Jnduſtrie, ohne Staatszu
ſchüſſe ſelbſtändig etwas zu leiſten, und führt hierzu aus,
daß die Jnduſtrie nur unter der Vormundſchaft des
Staates wirken mußte. Die Geſuche um ſolche Zuſchüſſe
mehrten ſich jetzt wie die Pilze. Ohne Staatsgelder tue
keiner mehr einen Schritt. Dies laſſe die ernſteſten Be
fürchtungen über die Zukunft der Jnduſtrie aufkommen.
Türkiſche Erfolge und antiengliſche Bewegung in Südperſien-

W. T. B. Petersburg, 20. April. Der „Rjetſch“ meldet
aus Teheran: Die Türken haben Kaſeriſchirin eingenommen
und marſchieren auf Kermanſchah. Die antiengliſche Bewegung
wird in Südperſien in allergrößtem Maße betrieben. Auch die
Vachtiaren treten offen gegen England auf.

Bericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle.
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Erklärung Die Linien auf der Karte (Jſobaren) verbinden die Orte mit

leichem Barometerſtande. Die Zahlen geben die Temperaturen in Celſiusgraden,hie Pfeile die Windrichtung und die Befiederung die Windſtärke an.

Witterungsüberſicht.
Eine geſtern abend auf dem europäiſchen Nordmeer er-

ſchienene Barometerdepreſſion hat ſich ziemlich raſch nach Oſten
und Süden hinausgedehnt und das Hochdruckgebiet ſüdwärts ver-
ſchoben. Bei meiſt ſchwachen, veränderlichen Winden herrſcht da
her in ganz Deutſchland heiteres, trockenes Wetter; die Tempe-
raturen ſtiegen nachmittags ziemlich hoch empor, namentlich im
weſtlichen Binnenlande faſt bis zu 15 Grad Celſius. Jn der
Nacht trat jedoch ziemlich ſtarke Abkühlung ein, und beſonders
im mittleren Norddeutſchland ſind zahlreiche Nachtfröſte vor-
gekommen. Heute früh iſt es jedoch überall etwas wärmer als
vor 24 Stunden, doch hat ſich im äußerſten Süden, ſowie ſtellen-
weiſe an der öſtlichen Oſtſeeküſte der Himmel etwas mit Nebel-
gewölk bedeckt. Vorwiegend heiter, trocken, tags warm, ſpäter
zunehmende Bewölkung.
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Verantwortlich:
für Politik, Provinz, Börſen- und Handelsteil: M. Ebeling;
für Oertliches, Gerichtsſaal, Hongreſſe und Sport: H. Mieſchner;
für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner;
für den Anzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)
zu richten.

2Arterien-Verkalkung und Schlaganfali:
„Meine Arterien-Verkalkung, durch die ich ſchon 2 mal Schlag-

anfall hatte, hat ſich ſchon ganz bedeutend Sehr kann ich
jetzt mit größter Leichtigkeit gehen die Schwindelanfälle
ſind vollſtändig verſchwunden“, ſchreibt uns Frau Ww. Sch. in D.
„Jch ütt ſeit Jahren an ſchwerer Arterien-Verkalkung“
„kann zu meiner großen Freude erklären, daß ich von meiner
ſchweren ArterienVerkalkung geneſen bin ſchreibt J. E. in C,„Schon ſeit Jahren leide ich an ſchwerer ArterienVerkalkun
(10 Tage ſpäter „kann heute ſchon meine Beine viel beſſer fort-bewegen“, ſchreibt M. in K. „Durch einen meiner Patienten
der bei Jhnen eine Kur gegen Arterien-Verkalkung mit beſtem
Erfolg abſolviert hat uſw., ſchreibt Dr. med. J. G. in W. „Daßder o großartig ich bin vollſtändig wieder geſund“, ſchreib

rr K. D. Proſpekte über das neue Heilverfahren, zu auſe
equem durchzuführen, verſendet gratis glleinige Fabrikantin

Allgemeine Chemiſche Geſellſchaft m. b. H. Köln 59, Herwarthſtr. 15
General-Depot: Unſerer Apotheke Köln. 14038
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